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© r i m Te I to e r f.
Komifdj fieïjt fi<h bas Häuflein Tedj-

nil oon oben ait. ©twa w-ie ein Sanb-
fpielplaft, auf bem ein findiger ©üben-
topf Sabngeleife, Straften, .23rüden unb
23aracfeit errichtet bat; fogar bie SBaffer-
tiimpet fehlen nicht, ©in langer, fchwer-
belabener 3ug wirb oon einer min3igen
SRafdjine weggerollt. Sîaud) fteigt auf.
21utomobile fahren um bie ©den; fie
tragen Stahlrohre unb Steinblöde.
Stehen bem langen Boljgeböube mach|t
ein riefiger Schutttegel empor. Unb
nicht ein 3ifd)en, nid)t ein Surren.
Bautlos breht unb betoegt fiel) bie Spie-
lerei, als uiär's ein gutgefdjmieries Uhr-
toert.

SBir tauchen unter in bie lärmige, un-
ruhige 2ttmofphäre, wo es nach 3enient
unb SBoftnbaraden riecht- Stun nimmt
bas Uhrroert groteste (^formen an, nun
toirb bas Spiel ©rnft, Bebensernft. SBir
oerfdjwinben im Sdjatten riefiger Sau-
werfe. 2Bir flehen uttb ftaunen. 3Beit=
oer3weigte Kräfte malten in getoaltigen ^mertkas neuer pratrdent

Bgthmen, oott unfichtbarer Banb ge-
leitet. Botlmagemiige tommen unb gehen, Schwebebahnen
ichleppen ruhelos ihre 3ementlaften ins Sortierhaus. Stiles
ift Kraft uttb ©ewegung, fdjeinbar 3ügellos. 2Beitoer3weigte
Organifationen greifen ineinanber über, ftimmen fid) gegen-
feitig ab unb fdjaffen bie grofte ©inbert, reibungslos unb
ftetig.

3m Sortierhaus fieht man feine sehn Schritt weit
oor lauter Staub. 3ement, Sanb, Kies in riefigen Silos,
Slöde, bie 3ertriimmert werben, ein träger 23rei, ber aus
potternben Btifdjfeffeln flieftt- Unb überall ohrenbetäubenber
Bärrn unb Staub, Staub unb Bärm. Die wahre Bölle.

23om Stollen finb Drahtfeile herüber unb hinüber ge-
fpannt. 21 rt ihnen hängen unb fdjwanfen bie SCrbeitsbübuen
für ben SJtauerguft, ihnen entlang flifteit görberbahnen unb
gleiten bliftfdjnell in bie Tiefe. ©an3 unten hebt fid) hell
eine breite SDÎaffe nom Reifen ab: bie Staumauer.

SBieber fdjneit's am 2lbenb. 3n ber groften Salle
bes neuen Sofpijes fiftt man warm unb gemütlich- Arbeiter
fomtnen- Sdmeebebedt unb triefenb, bie Bänbe im Kaput

Derbere ßooper, der Republikaner, Diutîdpands Reifer In fdjurerer Zeit, mit feiner Sattln.

oerftaut, ben <5ils tief im ©efidjt. Sd)weigenb feigen fie fid)
uttb fdj'Iürfen Kaffee.

Bier oben Arbeiter fein heiftt Selb fein, Bunberte ar-
heiten am groften 2Berf. 2lber bas grofte SB er! begreifen
fie faum; ftumpf 3ertttürben fie (Seift unb Kräfte, totmübe
fudjen fie ihr Sager auf. Tag für Tag wagen fie ihr
Beben. Biber bas ift ihnen gleichgültig. SOtan gewöhnt fid)
baron. Unb man oerliert nicht SBorte babei.

Spät abenbs öffnen wir ein genfter. 93ittere Kälte
brauften. Bui, fahren wir 3urüd. grlbde um $lode fällt.
Unb bort, wo 3®ei Sogenlampen grellblau leuchten, bort
fdjaffen fie unentwegt an ihrem SBerï. Dort tämpfeit fie
gegen Schnee unb Kälte, bort fämpfen fie ihren Kampf
ums Dafein. ©in fchwerer Kampf!

Sltn SRorgen liegt eine bide weifte Schicht auf ber
(Srimfel. Sc od) immer fdjneit's, nod) immer raffeln bie Sita-
fdjinen, fämpfen bie Btenfdjen— ©in Sluto 3wingt fid)
burd) Schnee unb Kot. SBir fahren heimwärts, ftabtwärts.
Unb hinter uns her fegt ber SBinterfturm.

$)ie Sat ber Stein SSdbamer.
Boman Pott ÄTttt SR art in. (19. fÇurtfe^ung.)

Unb bie 3eugen? — Sllma Steitber hatte bie Baub
mit bem Tudj oom Slntlift finfen laffen unb lieft ihre ängft-
liehen Slugen burd> ben Saal irren. 3afob Stofen3weig
frampfte ooll offenfichtlicher Slngft bie Bänbe ineinanber.
$rift ©raun lieft feinen ©lid oott bem Sprecher. Beifer!
Spott lag um feine SRunbwinfel.

©aul Stein falj es. ©r fah and), wie ©berharb Bö-
mers Slugen fid) hoben, wie ber SRann, ber oor SRinuten
noch unter ber furdjtbareit Baft ber Sdjulbbeweife 3ufammen-
brechen wollte, fid) aufrichtete, wie neuer flebensntut aus
biefen .Slugen fprad).

Der ©orfiftenbe hatte fid) nach hartem Kampf wieber
Stiche oerfchafft ©r fprach:

,,Berr Kommiffar, 3hre ©ehauptuttg ift fo überrafdjenb,
alle befannten Tat fad) en in biefer SBorbfadje über ben
Baufen werfenb, baft id) annehmen muft, Sie haben aud)
tatfädjlich ©eweife an ber Banb, um biefe ©ehauptung
3U begrünben. — Sprechen Sie weiter!"

Baut Stein fah ernft auf ben Banbgeridjtsbireftor.
„3d) habe atlerbings ©eweife an ber Banb, bie meine ffie-

hauptuitg betätigen werben. 3d) bebaure nur, nicht früher
fo weit gefotnmen 3U fein, wie id) jeftt bin. 3dj hätte wahr-
haftig fd)on längft gern 3wei unfchulbige ©efaitgene befreit,
©rft jeftt, in ber lebten Stunbe, fdjloft fid) aber bie Kette
meiner ©eweife. Unb nun bin ich hier!"

©r wartete einen 2lugcnblid, bann fprad) er weiter.

„Bombredjt würbe aus anbeten ©riinben ermorbet, als
bisher angenommen würbe, unb ber SRörber Bombrechts
fiftt nicht bort auf ber Slnflagebanf. — Der SJtorb gefdjab
im Bamburger Stad)tfd)nell3ug in ber Bad)t bes 8. Dftober.
©in 3»fall wollte es, baft mit biefem 3ug auch $r. Börner
fuhr, unb ein 3ufall wollte es, baft in bent gleichen 3uge
aud) Fräulein ©elbamer reifte. Dr. Börner fam, wie er
richtig ausfagte, bei bem Slbteil Bombred)ts oorbei; er fah
ihn ermorbet liegen; unb, aufgeregt burdj feinen Beifeplan,
burd) bie nahe beoorftehenbe BIbreife ber Sübamerifa-©rpe-
bition, bei ber er ja beteiligt war, — fah er plöftlich eine
©efahr für fid) barin, wenn er, ber mit bem ©rmorbeten
allein war, nun Sllarm fd)lug unb bas ©erbrechen melbete.
©r bachte an feine alte 3reinbfd)aft, bie ihn ooit Bombredft
trennte, er befürchtete, baft man ihn oielleid)t mit bem
SRorbe in 3ufammenhang bringen tonnte. — Diefe Sorge
war ja auch- uidft unbegrünbet, wie bie ©ntwidiung ber
Unterfuchung bewiefen hat! — Börner oerlieft alfo bas
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G rim seI werk-
Komisch sieht sich das Häuflein Tech-

nik von oben an. Etwa wie ein Sand-
spielplatz, auf dem ein findiger Buben-
köpf Bahngeleise, Straßen, Brücken und
Baracken errichtet hat,- sogar die Wasser-
tllmpel fehlen nicht. Ein langer, schwer-
beladener Zug wird von einer winzigen
Maschine weggerollt. Rauch steigt auf.
Automobile fahren um die Ecken? sie

tragen Stahlrohre und Steinblöcke.
Neben dem langen Holzgebäude wächst
ein riesiger Schuttkegel empor. Und
nicht ein Zischen, nicht ein Surren.
Lautlos dreht und bewegt sich die Spie-
lerei, als wär's ein gutgeschmiertes Uhr-
werk.

Wir tauchen unter in die lärmige, un-
ruhige Atmosphäre, wo es nach Zement
und Wohnbaracken riecht. Nun nimmt
das Uhrwerk groteske Formen an, nun
wird das Spiel Ernst, Lebensernst. Wir
verschwinden im Schatten riesiger Bau-
werke. Wir stehen und staunen. Weit-
verzweigte Kräfte walten in gewaltigen à-às neuer mW-i-m

Rythmen, von unsichtbarer Hand ge-
leitet. Rollwagenzüge kommen und gehen, Schwebebahnen
schleppen ruhelos ihre Zementlasten ins Sortierhaus. Alles
ist Kraft und Bewegung, scheinbar zügellos. Weitverzweigte
Organisationen greifen ineinander über, stimmen sich gegen-
seitig ab und schaffen die große Einheit, reibungslos »nd
stetig.

Im Sortierhaus sieht man keine zehn Schritt weit
vor lauter Staub. Zement, Sand, Kies in riesigen Silos,
Blöcke, die zertrümmert werden, ein träger Brei, der ans
polternden Mischkesseln fließt- Und überall ohrenbetäubender
Lärm und Staub, Staub und Lärm. Die wahre Hölle.

Vom Rollen sind Drahtseile herüber und hinüber ge-
spannt. An ihnen hängen und schwanken die Arbeitsbühnen
für den Mauerguß, ihnen entlang flitzen Förderbahnen und
gleiten blitzschnell in die Tiefe. Ganz unten hebt sich hell
eine breite Masse vom Felsen ab: die Staumauer.

Wieder schneit's am Abend. In der großen Halle
des neuen Hospizes sitzt man warm und gemütlich. Arbeiter
kommen. Schneebedeckt und triefend, die Hände im Kaput

lìerbett tzoover, âe? N-pubI>k«ncr, DeuNchlsnds in schwerer reit, mit seiner Sátltn.

verstaut, den Filz tief im Gesicht. Schweigend setzen sie sich

und schlürfen Kaffee.
Hier oben Arbeiter sein heißt Held sein. Hunderte ar-

beiten am großen Werk. Aber das große Werk begreifen
sie kaum? stumpf zermürben sie Geist und Kräfte, totmüde
suchen sie ihr Lager auf. Tag für Tag wagen sie ihr
Leben- Aber das ist ihnen gleichgültig. Man gewöhnt sich

daran. Und man verliert nicht Worte dabei-

Spät abends öffnen wir ein Fenster. Bittere Kälte
draußen. Hui, fahren wir zurück. Flocke um Flocke fällt.
Und dort, wo zwei Bogenlampen grellblau leuchten, dort
schaffen sie unentwegt an ihrem Werk. Dort kämpfen sie

gegen Schnee und Kälte, dort kämpfen sie ihren Kampf
ums Dasein. Ein schwerer Kampf!

Am Morgen liegt eine dicke weiße Schicht auf der
Grimsel. Noch immer schneit's, noch immer rasseln die Ma-
schinen, kämpfen die Menschen— Ein Auto zwingt sich

durch Schnee und Kot. Wir fahren heimwärts, stadtwärts.
Und hinter uns her fegt der Wintersturm.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin, flg. Fortsetzung.)

Und die Zeugen? — Alma Stender hatte die Hand
mit dein Tuch voin Antlitz sinken lassen und ließ ihre ängst-
lichen Augen durch den Saal irren. Jakob Rosenzweig
krampfte voll offensichtlicher Angst die Hände ineinander.
Fritz Braun ließ keinen Blick von dem Sprecher. Leiser
Spott lag um seine Mundwinkel.

Paul Stein sah es. Er sah auch, wie Eberhard Nö-
mers Augen sich hoben, wie der Mann, der vor Minuten
noch, unter der furchtbaren Last der Schuldbeweise zusammen-
brechen wollte, sich aufrichtete, wie neuer Lebensmut aus
diesen Augen sprach.

Der Vorsitzende hatte sich nach hartem Kampf wieder
Ruhe verschafft. Er sprach:

„Herr Kommissar, Ihre Behauptung ist so überraschend,
alle bekannten Tatsachen in dieser Mordsache über den
Haufen werfend, daß ich annehmen muß, Sie haben auch
tatsächlich Beweise an der Hand, um diese Behauptung
zu begründen. — Sprechen Sie weiter!"

Paul Stein sah ernst auf den Landgerichtsdirektor.
„Ich habe allerdings Beweise an der Hand, die meine Be-

hauptung bestätigen werden. Ich bedaure nur, nicht früher
so weit gekommen zu sein, wie ich jetzt bin- Ich hätte wahr-
haftig schon längst gern zwei unschuldige Gefangene befreit.
Erst jetzt, in der letzten Stunde, schloß sich aber die Kette
meiner Beweise. Und nun bin ich hier!"

Er wartete einen Augenblick, dann sprach er weiter.

„Hombrecht wurde aus anderen Gründen ermordet, als
bisher angenommen wurde, und der Mörder Hombrechts
sitzt nicht dort auf der Anklagebank. — Der Mord geschah
im Hamburger Nachtschnellzug in der Nacht des 8. Oktober.
Ein Zufall wollte es, daß mit diesem Zug auch Dr. Römer
fuhr, und ein Zufall wollte es, daß in dem g/eichen Zuge
auch Fräulein Beldamer reiste. Dr. Römer kam, wie er
richtig aussagte, bei dem Abteil Hombrechts vorbei? er sah

ihn ermordet liegen? und, aufgeregt durch seinen Reiseplan,
durch die nahe bevorstehende Abreise der Südamerika-Erpe-
dition, bei der er ja beteiligt war, — sah er plötzlich eine
Gefahr für sich darin, wenn er, der mit dem Ermordeten
allein war, nun Alarm schlug und das Verbrechen meldete.
Er dachte an seine alte Feindschaft, die ihn von Hombrecht
trennte, er befürchtete, daß man ihn vielleicht mit dem
Morde in Zusammenhang dringen könnte. — Diese Sorge
war ja auch nicht unbegründet, wie die Entwicklung der
Untersuchung bewiesen hat! — Römer verließ also das
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Hlbteil Dombrecfets, ohne bas Verbrechen gemelbet 311 haben,
©r reifte na4) Vrafilien unb borte rtid>ts mehr oon beut
Vtorbe, bis er einets Dages, nacfebem er briiben trän! bar»
nieberlag, in einer 3êitung non Dem Vt'orbe las unb oott
ber Verhaftung gräulein Vetbamers erfuhr, worauf er fid),

melbete, um feinerfeits ausäufagen, was er oon bem Vtorbe
wufete, um baburcfe bie Unfcfeulb ffrräulein Velbamers nad)=

3uweifen.
Fräulein Velbamer fubr am 8. Ottober ebenfalls mit

bem Vad)tfd)nell3ug, unb es toar fo, rote fie ausfagte: fie
wollte am anbertt Vtorgen Derrn Dr. Vömer, mit bem fie
innige Sfreunbfcbaft oerbanb, in Hamburg nochmals fpredjen.
©in unglüdlicfeer 3ufall führte gräuleiit Velbamer in ben
©ang bes HBagens, als Dr. Vömer eben bas Hlbteil oerlieb,
in bem ber ermorbete Dombredjt lag. Sie fab Dr. Vömer,
ben fie bereits in Damburg wäfente, baooneilen, wollte ibm
folgen, tarn bis 31t bem Abteil Do tub rechts, fab ben Voten,
erfdjraf; batte fie bocfe eben Dr. Vömer aus biefem Abteil
treten unb baooneilen feben, hatte fie bod) oft oon Dom*
Brechts Dab gehört, mit beut er Dr. Vömer oerfolgte, —
unb ficfeerlid) 311 Unrecht oerfolgte, — ba ihm Dr. Vömer
wohl nie Ur fache 311 biefem Dab gegeben hatte! — $räu=
lein Velbamer hatte aber obenbrein tur3 oor ber Abfahrt
auf beut Sahnhof nod) mit Dombrecht gefprodjen ober oiel»
mehr, er hatte fie atxgefprocheu, er hatte ihr gegenüber bafe»

erfüllt oon Dr. Vömer gerebet-

Das alles ging ihr burcfe ben itopf, als fie nun plöfe»
lieh Dombrecht ermorbet oor fid) liegen fab- Unb ba taux

fie unglüdlidjerweife auf ben ©ebanten, Dr. Vömer tonne
einen 3ufammenftofe mit Dombrecht gehabt unb, ootx Dorn»
bred)t geregt, ihn getötet haben. Da gab es für fie nur
noch eins: Dr. Vömer retten! Sie hörte Schritte; 3eit
3um Ueberlegen gab es nicht mehr- HB as als ©runb für
ben DJiorb angeben? Sie rib bie Uhr bes toten Dombrecht
an fid). 3ugsperfonal ftanb oor ihr. Vlan befragte fie,
unb fie fagte: ,3cfe habe Dombrecht getötet!'"

©r fefewieg. 3m Saale herrfchte tiefe Stille. Sfiebernbe
Spannung erfüllte ben groben Vautn. Unb er fprad) weiter.

„SOtan oerhaftete fyräulein Vel'Damer. Hille Vtätter
brachten bie Vad)rid)t oon bem SRlorbe unb jugleicl) bie
Vacfeeicht, bab Vtaria Velbamer bie Dat eingefternben habe,
bafe fie bie Vtörberin fei, bab ein fchnöber Vaubmorb oor»
liege. — Da triumphierte wohl ber Stoiber! Da jubelte er,
bab ihm feine Verfolgung brohe! HBar bod) bie Störberin
oerhaftet, beftanb ja bodj. feine Veranlaffung, nod> weiter
nadj. bem Väter 3U fuchen. Ueberrafdjenb mag bem Störber
toohl bas ©ingeftärxbnis Fräulein Velbamers gefotnmen fein,
bab fie Dombrecht getötet habe. Vielleicht hat er fie für
irrfinnig gehalten!

Dann brachten bie Vlätter plöfetid) bie Äunbe, man
be3weifle bie Scfeulb grräulein Velbamers, man habe ©runb,
Dr. Vömer bes Storb es an Dombred)t bringenb oerbädjiig
3U halten, man habe ihn oerhaftet. Diefe Vacfericht fam für
ben Siötber unerwünfeht- ©r würbe unruhig, er rechnete

bamit, bab bie VoIi3ei neue Vacbforfcfeungen anftellen würbe,
bab fi<h ba oielleicht etwas finben würbe, bas hin 3U ihm
tenfte. Unb er fafete ben ©ntfcfelufe, felbft hanbelub in ben

Sauf ber Dinge exn3ugreifeu, felbft Velaftungsmaterial gegen
Dr. Vömeo 3ufamtnen3utragen! — Der Sterbet hatte noch'

eine D elferst) elfer in. Stit ihr befprad) er fiel) wohl ober er
beftimxnte fie, ihm, bent fie ja bisher treu geholfen hatte,
aud) nun weiterhin 31t helfen, ©r biftierte feiner ©enoffin
einen Vrief an Vömer in bie Stafdjäxe, einen Drohbrief,
ben Dombrecht fdjeinbar am 8. Oftober oor Dr. Vomers
Hlbreife biefem guftellen lieb- Das Original biefes Vriefes
behielt ber Störber für fiel), bie ftopie biefes Vriefes aber,
ben Stafch'inenburd)fd)Iag, fdjmuggelte er unter Dombrechts
Vapiere. — ©s fam, wie er erwartete: Der Sohn bes ©r»

morbeten fanb, — ober nein, Derr Stife Vraun, ber als
3euge hier fitgt, fanb ben Stafd)inenburd)fd)lag."

Der Vorfifeenbe unterbrach' ben Sprecher, ©r fab 3U,

bem 3erigen 3rife Vraun hinüber, ber triumphierenb um
fich blidte unb ben Dommiffar oerädfttid) mufterte.

„Derr Dommtffar, was Sie ba fagen, hat ber 3euge
Vraun eben oorhin unter ©ib ausgefragt. HBie tommen Sie
ba 3U ber Vehauptung, ber 3euge habe einen Steineib
gefdjworen?"

Vaul Stein bat: „3d) bitte noch' um ein wenig 3eit-
— Diefer Stafd)inenburchfd)lag eines angeblichen Drohbriefes
Dombred)ts an Dr. Vömer würbe alfo bem ©eridjfe aus»
gehänbigt unb ber gewünfefete ©rfolg trat ein. Der Vrief
belaftete Dr. Vömer gan3 gewaltig. — Hl ber ber Derr Unter»
fuefeungsriefeter forfdjte nod) weiter; er wollte noch heraus»
befomnxen, wo ber Dold), ben man 'bei bem ermorbeten
Dombrecht gefun'ben hatte, mit bem alfo Dr. Vömer Dom»
brecht getötet haben follte, eigentlich' herftamme. ©r liefe
>ein Snferat in ber 3ettung erfdfeinen. —- Unb biefes 3nfe,rat
las aud) ber Slörber. ©s beunruhigte ihn. Unb er fam
auf ben ©ebanten, alles auf eine Starte 3U feben. ©r Dachte,
Daran, wie er abenbs im DunMn burd) bie ßinbengaffe 311

bem Daben 3afob Vofen3weigs fchlid), wie er, ben Dut tief
in bie Stirn gesogen, betn Dänbier wenig erfenntlxd) mar,
unb er oeranlafete feine ©enoffin, einen Vrief mit ber Sta»
fchine — anonpm natürlich — an ben Derrn Unterfudjungs»
richter 3U fd)reiben. 3n biefem Vrief ftanb, er, ber Vrief»
fdjreiber, habe am 8. Oftober abenbs Dr. Vömer ben Daben
3afob Vofen3weigs betreten feben. ©s würbe nachgeforscht.
3d) felbft fachte 3afob Vofen3weig auf. Unb er geftanb mir,
bafe tatfächlicf) am 8. Oftober abenbs ein Vlarut bei ihm
war unb ben Dold) faufte, mit bem ber Vtorb an Dorn»
brecht ausgeführt würbe. Vofen3weig würbe Dr. Vömer
gegenübergeftellt, unb er behauptete, ja, er behauptete heute
unter ©ib, Dr. Vömer fei ber bamaligc abenblidje Vefucher
bei ihm gewefen."

Vofen3weig fuhr oon ber 3eugen6anf auf. „Unb er

warmes aud), Derr Stommiffar! ©r —"
Der Vorfifeenbe gebot ihm: „Schweigen Sie!"
„Hlber ich mufe bo^ —"
„Sie haben jefet nichts 3U reben!"
Da fefete er fid) fopffd)üttelnb wieber nieber.
Vaul Stein aber fpracb weiter. „3afob Vofensweig

hat oorhin falfch gefch'Woren. ©r hat entweber einen Vtein»
eib geleiftet ober — was ich' eher glaube — einen fahrläffigen
fjalfcheib. Damals abenbs war bei Vofen3weig nicht ber
Dr. Vömer; aber ber tatfäcfelidje Vtörber war bei ihm unb
taufte fich' ben Dold)!"

Staunenbe Vufe würben im 3ufdjauerrauin laut.
3afob Vofensweig aber rang bie Dänbe unb rief: „3d)

habe nichts falfches gefagt, Derr Sanbgericbtsbireftor! Vei
meiner SVutter feiig —"

„Vuhe!"
Der Vorfifeenbe fanb biesmal rafd) ©ehör. Hille waren

3U gefpannt Darauf, was Vaul Stein nod) 3U fagen hatte.
Vur Vofen3weig flehte: „3<fe> habe nichts falfches gefagt!"

©in fdjarfer Verweis bes Vorfifeenben brachte aber auch

ihn 3um Schweigen. {Scfelufe folgt.)
,!»- "

Sdjrodgcn.
O Schweigen, tiefbefeeltes Sd)weigen!
Da nun ber Dag bahingeraufcht,
Vetrittft bu leife meine 3ammer,
HBo Dir mein Dei'3 entgegenlaufet.

Du bift wie trautes Vhitterläcfeeln,
Du bift wie eine flare 3rlut,
Unb was id) litt, unb was id) fämpfte,
Vun füll in beinen Diefert ruht.
Du bift wie eine reine Ouelle
3m unberührten HBalbesgrunb —
3d) trinf unb trinfe überfelig,
HVas quillt unb ftrömt oon beinern Vlunb.

3Iäre 3erfow.
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Abteil Hombrechts, ohne das Verbrechen gemeldet zu haben.
Er reiste nach Brasilien und hörte nichts mehr von dem
Morde, bis er einqs Tages, nachdem er drüben krank dar-
niederlag, in einer Zeitung von dem Morde las und von
der Verhaftung Fräulein Veldamers erfuhr, worauf er sich

meldete, um seinerseits auszusagen, was er von dem Morde
wußte, um dadurch die Unschuld Fräulein Veldamers nach-
zuweisen.

Fräulein Veldamer fuhr am 8. Oktober ebenfalls mit
dem Nachtschnellzug, und es war so, wie sie aussagte: sie

wollte am andern Morgen Herrn Dr. Römer, mit dem sie

innige Freundschaft verband, in Hamburg nochmals sprechen.

Ein unglücklicher Zufall führte Fräulein Veldamer in den
Gang des Wagens, als Dr. Römer eben das Abteil verließ,
in dem der ermordete Hombrecht lag. Sie sah Dr. Römer,
den sie bereits in Hamburg wähnte, davoneilen, wollte ihm
folgen, kam bis zu dem Abteil Hombrechts, sah den Toten,
erschrak: hatte sie doch eben Dr. Römer aus diesen: Abteil
treten und davoneilen sehen, hatte sie doch oft von Hom-
brechts Haß gehört, mit dem er Dr. Römer verfolgte, —
und sicherlich zu Unrecht verfolgte, — da ihm Dr. Römer
wohl nie Ursache zu diesem Haß gegeben hatte! — Fräu-
lein Veldamer hatte aber obendrein kurz vor der Abfahrt
auf den: Bahnhof noch mit Hombrecht gesprochen oder viel-
mehr, er hatte sie angesprochen, er hatte ihr gegenüber haß-
erfüllt von Dr. Römer geredet.

Das alles ging ihr durch den Kopf, als sie nun plötz-
lich Hombrecht ermordet vor sich liegen sah. Und da kam
sie unglücklicherweise auf den Gedanken, Dr. Römer könne
einen Zusammenstoß mit Hombrecht gehabt und, von Hom-
brecht gereizt, ihn getötet haben. Da gab es für sie nur
noch eins: Dr. Römer retten! Sie hörte Schritte: Zeit
zum Ueberlegen gab es nicht mehr. Was als Grund für
den Mord angeben? Sie riß die Uhr des toten Hombrecht
an sich. Zugspersonal stand vor ihr. Man befragte sie,

und sie sagte: ,Ich habe Hombrecht getötet!"'
Er schwieg. Im Saale herrschte tiefe Stille. Fiebernde

Spannung erfüllte den großen Raum. Und er sprach weiter.

„Man verhaftete Fräulein Veldamer. Alle Blätter
brachten die Nachricht von dem Morde und zugleich die
Nachricht, daß Maria Veldamer die Tat eingestanden habe,
daß sie die Mörderin sei, daß ein schnöder Raubmord vor-
liege. — Da triumphierte wohl der Mörder! Da jubelte er,
daß ihm keine Verfolgung drohe! War doch die Mörderin
verhaftet, bestand ja doch keine Veranlassung, noch weiter
nach dem Täter zu suchen. Ueberraschend mag den: Mörder
wohl das Eingeständnis Fräulein Veldamers gekommen seiü,

daß sie Hombrecht getötet habe. Vielleicht hat er sie für
irrsinnig gehalten!

Dann brachten die Blätter plötzlich die Kunde, man
bezweifle die Schuld Fräulein Veldamers, man habe Grund,
Dr. Römer des Mordes an Hombrecht dringend verdächtig
zu halten, man habe ihn verhaftet. Diese Nachricht kam für
den Mörder unerwünscht. Er wurde unruhig, er rechnete

damit, daß die Polizei neue Nachforschungen anstellen würde,
daß sich da vielleicht etwas finden würde, das hin zu ihm
lenkte. Und er faßte den Entschluß, selbst handelnd in den

Lauf der Dinge einzugreifen, selbst Belastungsmaterial gegen
Dr. Römer zusammenzutragen! — Der Mörder hatte noch
eine Helfershelferin. Mit ihr besprach er sich wohl oder er
bestimmte sie, ihm, dem sie ja bisher treu geholfen hatte,
auch nun weiterhin zu helfen. Er diktierte seiner Genossin
einen Brief an Römer in die Maschine, einen Drohbrief,
den Hombrecht scheinbar am 8. Oktober vor Dr. Römers
Abreise diesem zustellen ließ. Das Original dieses Briefes
behielt der Mörder für sich, die Kopie dieses Briefes aber,
den Maschinendurchschlag, schmuggelte er unter Hombrechts
Papiere. — Es kam, wie er erwartete: Der Sohn des Er-
mordeten fand, — oder nein, Herr Fritz Braun, der als
Zeuge hier sitzt, fand den Maschinendurchschlag."

Der Vorsitzende unterbrach den Sprecher. Er sah zu.

dem Zeugen Fritz Braun hinüber, der triumphierend un:
sich blickte und den Kommissar verächtlich musterte.

„Herr Kommissar, was Sie da sagen, hat der Zeuge
Braun eben vorhin unter Eid ausgesagt. Wie kommen Sie
da zu der Behauptung, der Zeuge habe einen Meineid
geschworen?"

Paul Stein bat: „Ich bitte noch um ein wenig Zeit.
-- Dieser Maschinendurchschlag eines angeblichen Drohbriefes
Hombrechts an Dr. Römer wurde also dem Gerichte aus-
gehändigt und der gewünschte Erfolg trat ein. Der Brief
belastete Dr. Römer ganz gewaltig. — Aber der Herr Unter-
suchungsrichter forschte noch weiter: er wollte noch heraus-
bekommen, wo der Dolch, den man bei dem ermordeten
Hombrecht gefunden hatte, mit dem also Dr. Römer Hom-
brecht getötet haben sollte, eigentlich herstamme. Er ließ
ein Inserat in her Zeitung erscheinen. — Und dieses Inserat
las auch der Mörder. Es beunruhigte ihn. Und er kan:
auf den Gedanken, alles auf eine Karte zu setzen. Er dachte,
daran, wie er abends im Dunkeln durch die Lindengasse zu
dem Laden Jakob Nosenzweigs schlich, wie er, den Hut tief
in die Stirn gezogen, dem Händler wenig erkenntlich war,
und er veranlaßte seine Genossin» einen Brief mit der Ma-
schine — anonym natürlich — an den Herrn Untersuchungs-
richter zu schreiben. In diesem Brief stand, er, der Brief-
schreiber, habe am 8. Oktober abends Dr. Römer den Laden
Jakob Rosenzweigs betreten sehen. Es wurde nachgeforscht.
Ich selbst suchte Jakob Nosenzweig auf. Und er gestand mir,
daß tatsächlich an: 3. Oktober abends ein Mann bei ihn:
war und den Dolch kaufte, mit dem der Mord an Hom-
brecht ausgeführt wurde. Rosenzweig wurde Dr. Römer
gegenübergestellt, und er behauptete, ja, er behauptete heute
unter Eid, Dr. Römer sei der damalige abendliche Besucher
bei ihm gewesen."

Nosenzweig fuhr von der Zeugenbank auf. „Und er

war es auch, Herr Kommissar! Er —" -

Der Vorsitzende gebot ihm: „Schweigen Sie!"
„Aber ich muß doch —"
„Sie haben jetzt nichts zu reden!"
Da setzte er sich kopfschüttelnd wieder nieder.
Paul Stein aber sprach weiter. „Jakob Rosenzweig

hat vorhin falsch geschworen. Er hat entweder einen Mein-
eid geleistet oder — was ich eher glaube — einen fahrlässigen
Falscheid. Damals abends war bei Rosenzweig nicht der
Dr. Römer: aber der tatsächliche Mörder war bei ihm und
kaufte sich den Dolch!"

Staunende Rufe wurden im Zuschauerraun: laut.
Jakob Rosenzweig aber rang die Hände und rief: „Ich

habe nichts falsches gesagt, Herr Landgerichtsdirektor! Bei
meiner Mutter selig —"

„Ruhe!"
Der Vorsitzende fand diesmal rasch Gehör. Alle waren

zu gespannt darauf, was Paul Stein noch zu sagen hatte.
Nur Rosenzweig flehte: „Ich habe nichts falsches gesagt!"

Ein scharfer Verweis des Vorsitzenden brachte aber auch

ihn zum Schweigen. (Schluß folgt.)
»»» »»»" " W»»

Schweigen.
O Schweigen, tiefbeseeltes Schweigen!
Da nun der Tag dahingerauscht, >

Betrittst du leise meine Kammer,
Wo dir mein Herz entgegenlauscht.

Du bist wie trautes Mutterlächeln,
Du bist wie eine klare Flut,
Und was ich litt, und was ich kämpfte,
Nun still in deinen Tiefen ruht.
Du bist wie eine reine Quelle
Im unberührten Waldesgrund —
Ich trink' und trinke überselig»
Was quillt und strömt von deinen: Mund.

Kläre Kerkow.
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